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-1(Referat iiber Zölle, Haudelsverträge nnd Handelskonsulate. I)
Mon Herrinann Scharf.

Industrie und Ackerbau sind die beiden Grundpseilereines

Staates, je blühenderdieselben sind, desto bessergedeihtein Staat,
Und es ist daher dessen Pflicht, zur Entwickelungdieser beiden

wichtigen Elemente der Staatsökonomie nach besienKräftenbeizu-
tragen-

Iedenfalls heättediese Entwickelung bei völligerFreiheit am

besten geschehen annen, und hättenalle Staaten diesen Grund-
satz befolgt,so wurden die natürlichen Verhältnissenoch obwal-

ten,«dieEntfaltung der Industrie und des Ackerbaues würde
Schritt gehaltenhaben mit der geistigen Entwickelungder verschie-
denen Volker und ihrer staatlichenFreiheit«-n
«DiesernatürlicheGang wurde aber gestörtdurch die Handels-

pp!1nk-und es war nicht mehr die geistigeEntwickelung-, es wae

diePolitik, welchemaßgebendwurde für die Entfaltung jener wich-
tigen Elemente des Staates.

««Ausdiesem Grunde allein läßt sich z. B. das großeUeber-

gewlchkEnglands,aus demselben Grunde die Ohnmacht Deutsch-
lands erklaren.

Geht man »vondieser Ueberzengungaus, anerkennt man den

großenNutzen einer ausgebildeten Industrie und eines blühenden
Ackerbaues, leitet Man Darausdie Nothwendigkeitab, Beide für
Deutschland zu schaffen,so ksvmmt von selbst die Frage: Wie ist
dies zu ermöglichen?Die Antwort auf diese Frage liegt nahe:
Man gebrauche zur Wiederherstellungdes Gleichgewichtsdasselbe

ittel, wodurch es gestörtworden ist- die Politik.

sch teLeiderist die HandelspolitiüvvnUns Deutschen lange Zeit

schkæecålkchvernachlässigtworden. List wFttderErste,der sich Sus-
ther damitbeschäftigte,und der spater m Wieck und Gun-

. rafklgeStützenfand. Als Ziel ihres Strebens stellen dieseMan-
ner die Handkksfrejhejtzals Mittel sie zu erlangen, die Schutzzöllehin.
VVIJPthlkfllkvzöllensahen ste, und das mit Recht- von vorne
hkremSWUch ab, denn Pkohibitivzöue,so wirksam sie früher-sei
einzelnen Staaten auch gewesensein mögen, sind nicht mehr zeit-
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gemäß,sie würden bei einem freien, regsamen Volke eine Treib-
hausindustrie, bei einem unsreien, Erschlafsungerzeugen, sie würden
den Handel zwischenden einzelnen Staaten so gut wie vernichten,
dem nach Freiheit strebenden Geiste der Völker entgegen sein.

Zu diesem Grundsatze bekennen sich die meisten Vertheidiger
der Schutzzölle,sie sehen in ihnen blos ein nothwendiges Uebel,
das einzige wirksame Mittel zur Erlangung der wahren Handels-
sreiheit. Aber dennochhaben sie viele Gegner, die in den Schutz-
zöllentheils ein nicht mehr zeitgemäßes,theils ein ganz verwerf-
liches Mittel erblicken, von der sofortigenEinführung der Handels-
freiheit dagegen alles Heil und allen Segen für unsere Industrie
erwarten.

Die, wie Reserent späternachweisen wird, ganz falsch aufge-
saßten Zoll-Reformen Sir R. Peel’s, so Wie nicht Minder die

Reisen Eobdens in Deutschland, trugen in letzterer Zeit viel dazu
bei, diese Gegner zu vermehren- ——— Sie bestehenteheilsaus Poli-
tikern, die der Konsequenz wegen für Allesdie großteFreiheit be-

gehren; theils aus Gelehrten, welche mit den Verhältnissenunserer
Industrie nicht bekannt, diese Frage blos theoretisch behandeln;
theils aus Kaufleuten, die sich durch Einführungwirksamer Schutz-

zölleeines Gewinn bringenden Geschästsberaubt sehen; theils end-

lich aus Leuten, die in der Beschützungder Industrie eine Benach-

theiligung des Ackerbaus erblicken.
»

Sehen wir ab von allen Sonderinteressen, sassenrwcrblos

das Allgemeine in7s Auge, lassen wir auch alle Theoklenruhen
und stellen wir uns auf den allein richtigen, den praktischenStand-

punkt. Dadurch wird es am leichtestenwerden- Ple»Vetschiedenen
Einwände gegen Schutzzölle,namentlich auch»dm1mkgen,Daß der

Ackerbau durch sie benachtheiligt werde, zu tgldirlegeQja es wird

bewiesen werden können,daß Ackerbauund Jndnstrle nur ein Jn-

·te.ressehaben, daß das Eine ohne das Andere nicht gedeihenkann.

Ein Land, dag, ganz schutzkos, von andern Ländern umgeben
ist, die ihre Grenzen absperren, muß nothwendigvon diesen aus-

EJ Für das kleine Plenum der Kommission für Erörterungder Gewerbs- und Arbeitsverhältnissein Dkesdens
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gebeutet werden. — Es liegt dies in der Natur der Sache, denn

die abgesperrten Länder werden sich nicht begnügenmit der Erzeu-
gung des eigenen Bedarfs, im Gegentheil, der nie ruhende, nach

steter Entwickelungund Ausdehnung strebende Handel wird es er-

möglichen,daßUeberflußentsteht, der ins Ausland abgesetztwerden

kann, und der auf diese Weise die Industrie in jenem ni t·ge-

schütztenLande, wohin natürlichdieser Ueberflnßsich wenden muß,

hemmt, ja nach Umständenvernichtet-, und so auch dem Ackerbau

die zahlungsfähigenVerzehrer seiner Produkte raubt. — Handels-
freiheit ist daher nur möglich,wenn sie von allen Ländern einge-
räumt,sie ist unbedingtverwerflich, wenn sie einseitigvon einem

Lan-de eingeführtwird. Mevissen sagt in seiner Denkschriftganz

treffend: »An die Stelle des Krieges der Waffen ist der Krieg»der
Industrie, der Krieg der Produktivkräfteder Nazionen getreten.-—
Weniger blutig ist diese neue Form des Krieges, darum nicht we-

niger gefährlich,und nur ein bewaffneter Frieden, ein System des

industriellenGleichgewichts, kann die Völker vor der Uebermacht
der Einzelnen schützen,so lange sie nicht gemeinsam die Gemein-

schädlichkeitder Kraftvergeudung einsehn, so lange nicht auf einer

höhernKulturstufe,die freiwillige Heilighaltung allgemeiner Völker-

rechte den kampsgerüstetenDefensivzustand des bewaffneten Friedens
überflüssigmacht.«

«

Um ein richtiges Bild von der Wirkung der Schutzzolle zu

bekommen, wird man am besten thun, die Industrie derjenigen
Länder ins Auge zu fassen, die unter einem kräftigenSchutzzoll
groß gewachsen, und sie zu vergleichen mit der Industrie der we-

niger geschütztenStaaten.

England hatte anfangs einen sehr unbedeutenden Handel und

so gut wie gar keine Industrie; seine Bewohner ernährtensichfast
ausschließlichvom Ackerbau. Erst zur Zeit der Befreiungskriegein

den Niederlanden,so wie zur Zeit der Bedrückungund Bekriegung
der Hugenotten in Frankreich,vwodurchden Engländerneine Masse
fleißigerund geschickterArbeiter zugeführtwurden, erst von dieser
Zeit an datirt sich Englands Industrie.

DieSchutz- oder vielmehr Prohibitivzölle,die zu jener Zeit einge-
führt rvurden, gaben der engl. Industrie Gelegenheitsich zu begrün-
den und zu entwickeln, zugleich sorgte die Regierung durch Ertheilung
von Monopolien an Handelsgesellschaften,einestheils für Her-bei-
schaffung billigen Materials, anderntheils fürVerwerthung einzelner
Industrieerzeugnisseins Ausland. — Noch folgenreicherwar endlich
die Navigazionsakte, die in kurzer Zeit den Handel der Hause-
städtevernichtete, England zur ersten Handelsnazion erhob und

hauptsächlichzur Entwickelung und Erweiterung seiner Industrie
beitrug. — Rechnet inan hierzu noch die Prämien, die für die

Ausbildung der Schifffahrt gezahlt wurden, ferner die Errichtung
der Bank, das Patentgesetz, die dadurch hauptsächlichhervorgeru-
fenen großartigenErfindungen der neuern Zeit, die sich aber nur

durch ein wohl organisirtes Schutzzöllsystemrecht nutzbar machen
konnten, so sind mit wenigen Worten die Gründe angegeben, de-

Anen England seine Größeverdankt. —- Nur daslange ununter-

brochene Fortbestehn des Schutzzoll-Privilegiums, in Verbindung
mit den andern angedeuteten Hebeln der Nazionalökonomieund einer

freien Verfassung, hat Englands großartigeIndustrie geschaffen,
hat ihr den innern Markt gesichert,die Konsumzionauf demselben
ins Unendlichegesteigert, hat durch ihre Ueberprodukziondie frem-
den Märkte erobert und die Industrie daselbstzu Grundegerichtet-

FrankreichsIndustrie, vonColbert durch Einführung eines

dem englischengleichen Schutzzollsystem gehoben, ging mit Aufge-
bUng dieses Systems dergestalt wieder zurück,daß sie von der

englischen, zu Ende des vorigen Jahrhunderts beinahe vernichtet
war. — Erst das Kontinentalsystem,das spätervon einem Prohi-
bith- zu einem SchszOllsystemüberging,machte jenen Fehler wie-

der gUeherhob die französischeIndustrie zu einer von der englischen
unabhengigen,und verschaffteihr ihre jetzigeBlüte.

Von gleicherWirkung war das Kontinentalsystem für Deutsch-
land. — Wir verdanken ihm haupfächlichdas Wiederaufleben un-

serer Industrie, und, gleichder französischen,würde sie sich frei
gemacht haben von der englischen,hättenwir, wie Frankreich ge-
than, das Schutzzollsystemmit gleicherKonsequenz durchgeführt.
Daß dies nicht geschehn, daß einzelne Fabrikzweigegeschützt,ein-

zelne wieder der fremdenKonkurrenzschutzlospreisgegebenwurden,

dies allein ist die Ursache der ungleichen Entwickelungunser In-
dustrie, dies allein ist die Ursache unserer Abhängigkeitvom Aus-
lande in gewissen Artikeln.

So klar und deutlich diese Thatsachen auch sprechenmögen,
so werden sie von den unbedingten Anhängerndes freien Handels
doch in Abrede gestellt, und nimmermehr wollen sie es zugeben,

gaß
Schutzzöllees sind, die den Aufschwungder Industrie bewirkt

aben-

Referent wird die hauptsächlichstenEinwände,die man dage-
gen zu erheben trachtet, so viel in seinen schwachen Kräften steht,
zu widerlegen suchen, und bei dieser Gelegenheit auch diejenigen
berühren,die von den Herren Dufour Feronre und G. Har-
kort aus Leipzig, zwei entschiedene Gegner der Schutzzölle,in ih-
rer Eingabe an die Kommission für Erörterungder Gewerbs- und

Arbeiterverhältnisseaufgestellt werden.

Nicht die Schutzzölle,sondern die freien Jnstituzionen, als:

Glaubens-, Rede- und Preßfreiheit, freies Vereinigungsrecht,freie
Kommunal- und Provinzialversassung,Geschwornengerirhte— dies

sind die Gründe —- sagen jene Herren — die England zu seiner
jetzigenHöhe erhoben.

Referent ist weit entfernt den großenAntheil in Abrede zu
stellen, den freie Institnzionen auf die Entwickelungder Industrie
ausüben, im Gegentheil, er hält jene für unbedingt nothwendig,
wenn sie so recht eigentlich gedeihen soll, doch immer werden sie-
nur als sekundäreMittel zu betrachten sein, und in keinem Falle
kann er zugeben, daß sie allein oder zum größtenTheil die Ur-

sache seien von EnglandsHandelsgröße.Man gebe einem eigent-
lich armen Volke alle möglichenpolitischenRechte, es wird des-:

halb noch nicht frei sein, dazu gehörtnoch mehr, dazu gehört
auch noch ein gewisser materieller Wohlstand. Dieser Wohlstand
hatte sich beim englischen Volke nach und nach gebildet, er war

gerade entstanden durch die Maaßregeln, welche die englische Re-
gierung zu Gunsten der Industrie und des Handels ins Leben ge-
rufen, und die den freien politischen Instituzionen—Referenterinnert

hier nur an die Navigazionsaktevon Eromwell gegeben — vor-

ausgegangen waren. Der Grund zur englischenIndustrie war

also schon gelegt, als das englische Volk seine freisinnigeannstjtw
zionen bekam, und diese gaben ihm blos Gelegenheit sich freier zu
bewegen, und verschafftenihm jenes Selbstgefühl,was allerdings
mit half zu jener großartigenEntwickelung. Mit demselben, viel-

leicht mit noch größeremRechte, könnte man daher sagen, das

durch weise Regierungsmaaßregelnbefördertematerielle Wohlbefin-
den der Engländerwar Ursache ihrer freien Institnzionen, als daß
man das Gegentheil behaupten kann.

Die Herren Dufonr und Harkort sagen ferner:
»Die durch Abhörungvon Sachverständigenangestellten Er-

örterungenhätten in England zur Folge geheilet- daß man Von

1825 an, aus einem fast ausschließlichenPkohibiksVsystemnach
und nach zu einem vollkommean FreihcmdelsfystemUberging.«

Untersuchen wir doch einmal dieses sogenannte Freihandelsst)-
stein und sehen wir, worin eigentlich die großenReformen bestehn,
die S. R. Peel vorgenommen.

—- Sir R. Peel hat die Ein-

fuhrzölleauf Rohstoffe- Auf Vieh Und Fleisch abgeschafft,er hat
die Zölle auf Getreide wesentlich ermäszigtund deren gänzliche
Aufhebung vorbereitet; er hat die Zöllr auf alle gröberenFa-
brikate, weil eine Konkurrenz nicht Mehr zu befürchtenist- Als un-

nöthigbeseitigt; für die Fabrikazion aller feineren Waaren aber,
wohlweislich einen Zoll von 15 bis 20 Proz. beibehalten. Er hat
also den Arbeitern billigere Lebensmittel, den Fabrikanten billigere
Rohstoffe geschaffen, dadurch eine größereBilligkeit der Fabrikate
bewirkt Und so den roch bestehendenZoll Auf feinere Waaren nur

noch wirksamer gema n. Mit einem WOkket er hat sich als ein
Vertreter eines gere»)km, mit den Grundsätzeneiner gesunden
Staatsökonomie allein verträglichenSchutzzollsi)stems,in keinem

Falle aber als ein Befökdkkekdes «erihnndelspstemsgizeigks
Als Beleg zu dem Gesagten, und als Beweis dafür, wie

wenig stichhaltig das englischeFreihandelssystemist, und wie un-

begründetdie Vorwurse sind, die man dem sogenannten Prvhibitiv-
systemedes Zollvereins macht, führt Referent hier Beispielsweise
die Zollsätzefür seidene Waaren nach dem französischen,englischen
und Zollvereinstarife an. Dieselbenbetragen nämlich:
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Für kouleurte brochirteGewebe. Werthproz.

- - Sammet -

- - schwarzen Sammet -

- - schwarzen Satin -

IVVZU Fdikin England noch ein Extrazoll von 5 Proz. kommt, der

Vdeiistidenenund ziemlich allen andern Waaren, die Hauptgegew
standedes Handels bilden, erhoben wird, der aber, um die Zoll-

kmsalåeNicht zu hoch erscheinen zu lassen, von den die Handels-
steiheit liebenden Engländernnicht mit im Tarif aufgenommen wor-

den ist« Die Zollansätzein England sind also für seidene Waaren
Um ·ktsP«155 und llz Proz., also durchschnittlichdreimal höher
als im Zollverein. In dem oben angedeuteten Sinne wurden die

YeelsdlmZollktfotmenauch in Frankreich aufgefaßt,Und es mag

hier.die«ErklärungPlatz finden, welche die Minister Euniii-
ridaine und Guizot hierüberin der Deputirten-Kammer ab-

gaben. Dieselbe lautete:

»Peel habe keineswegs, wie nian sich überredenwolle, das

Sechszollsystemaufgegeben, seine Reform setze vielmehr nur die

ZolleVon verschiedenen Lebensmitteln — was für die englischenAr-
beiter eine Forderung der Humanität sei — und derjenigen Waaren
herab, worin England den Mitbeiverb nicht zu fürchtenhabe, lasse
aberivohlweislichden Zoll auf andere, welche des Schutzes noch
bedutftig seien, unverändert bestehen. Natürlich hoffe England da-

durch andere große Mächte zu bewegen, seinem gegebenen Beispiele
zu folgen. Wenn man aber dies thun wolle, so müsseman sich
mit ihm in gleicherLage befinden, d. h. der Miteriverb müsse
unter gleichen Bedingungenstattfinden können. Das aber sei keine

leichteSache, denn welche Nazion habe ein so ausgebildetes Ma-
schinenwefen,eine so mächtigeMarine und fo großeKolonien. Eng-
land habe sich ziir Annahme freisinnigererGrundsätzeerst entschlossen,
als eesdies in feinerer Vortheile fand, wolle man ihm nacheifern,
so musse man dasselbe thun und alle plötzlichenUebergängevermeiden.
Jn Frankreich habe die Zollgesetzgebung erst seit 1814 den Grund-

satz des Schutzes der Fabriken iiiid der Rhederei wieder aufgeiiom-"
men, dabei müsseman bleiben, bis inaii, gleich England, des

Schutzes nicht mehr bedürfe. Staatsivirthschaftslehret könnten,
wenn es ihnen gut dünke,sich zu Vertheidigerndes freien Handels
aufwerfen, aber eine weise Regierungmüsseanders zu Werke gehen,
alle Interessen abivägenund sie beharrlich schützen. Das Verbot-
systkmhabe stint Ztit gehabt, nun müsseman die Bahn des Fort-
schrittsund eines«klugbemessenenSchutzes betreten, aber weiter

durfeman noch nicht gehen. Den einheimischenMarkt müsseman

sich echalttihdenn diestt Werde sich immer als der beste erweisen.
Sobald die heimischeProdukzion die Englands erreicht habe, könne
man dem«Beispiele,welches es jetzt gebe, immerhin folgen- aller
nur wo eine große Fabrikentwickeluiigvorhanden sei, lasse sich zU
solchen .Maaßregelnschreiten.«

daß HerrenDufoiirund Harkortstellen ferneredenSah aus-

und führsnläzgkenicht zur Erhohungder Arbeitslohne beitrügen,

spitl an.
Pamen- FrankreichOesterreichund Rußland als Bei-

Risekmt muß auch die Wahrheit dieses Sa es be reiten Der

Arbeitslohnwird slch immer nach der vorhandeiiäenArstbeitrichten,
er wird fallen- tvttmArbeit begehrt, steigen, wenn Arbeit in lieber-
fluß vorhanden Ist. Manna Schutzzölle,wie bereits bewiesen ist
Und Udch dtWitstii Wde soll- das Gebiet der Arbeit verarößerii,
so kann dies auch nicht "dl)Ne»Einflußaus die Löhnebleibimdie-

selbenmüssensteigen, sobald die Pttmchrte Arbeit der Art ist, daßdie vorhandene Arbeitskraft nicht Wehr ausreicht-
.

«

. Wie die Arbeitslöhnein Spaliitii- Otsterreichund Rußlandsind- ist,Referenten nicht bekannt, solltensit aber auch wirklich, trotz
dtk hobenZölle,niedrig sein, so ist damit noch nichts bewiesen-
da, ivie schonfrühererwähnt,freie Jnstituzionen allerdingsmit-

Wikkepmlsssmbei der Belebung einer JndUstViclUnd Man deshalb
UiisktiezVolkeVdicht gut als Beispielanführenkann» Was dagegen
Frankreichbemffh so möchte eher das Gegentheil bewiesen sein,
da m diesemLande »dieLöhneziemlich hoch sind. Dasselbeist der

im
»

in
«

in
Zollverein. Frankreich. England.
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Fall in England. Es geht dies deutlich aus der überaus großen-Kon-
siimzioii der Engläiiderhervor, wird außerdemauch noch bestä-·
rigt durch die großenSummen, die in den Sparkassenniedergelegt
sind und wovon den Arbeitern allein gegen 200 Millionen Gulden
gehören.

Genannte Herren behaupten ferner: »l)dl)t Schutzzölltseien
Monopole, welchezu Gunsten einzelnerProduzenten, zum Nachthtil
der Gesammtbevölkerung,-den Konsumenten, mithin hauptsächlich
den Ackerbaiitreibenden auferlegt wiirden.«

Diese Behauptung von Männern ausgesprochen, die doch
bekannt sein sollten mit Handel und Industrie, nimmt Referent in

der That Wunder, und es berührteihn unangenehm, eine solchen
Irrthimi in einer, in vieler Beziehung mit so vielem Scharfsinn
und so großerSachkeimtnißabgefaßtenSchrift zu finden.

Mevissen widerlegt den hier aufgestellten Satz ganz vortrefflich,
indem er sagt; »Wenn in einem Lande ein bis dahin unbeschützter
Industriezweig plötzlichmit einem hohen Schutzon belegt wird, so
ist die nothwendige Folge, daß in der ersten Zeit, so lange die

inländischenFabriken den Bedarf des Landes iioch nicht decken,der

Betrag des Schutzzolleszum größtenTheil in die Tasche der Fas«
brikaiiten und Arbeiter fließt, ein Theil wird als Steuer von den

Regierungenerhoben, größeroder kleiner, je nachdem die Produk-
zion des Inlandes noch mehr oder minder erheblicheZufuhr vom

Auslande erheischt. Der betreffende Industriezweig wird in der

ersten Zeit einen verhältnißmäßiggroßenGewinn abwerfen. Da-

durch strömenihm Kapital und Fertigkeit von allen Seiten zu,
und in sehr kurzer Zeit deckt das Inland ausschließlichseinen Be-

darf. Dann beginnt die Wirksamkeit der Konkurrenz und stellt in

den meisten Fällen im Laufe weniger Jahre die Artikel billiger her,
als das Ausland dieselbenfrühergelieferthat. Jst das augenblick-
liche Opfer, was die Gesammtheit zu Gunsten Einzelneraus ihrer
Mitte für eine kurze Zeit bringt, so erheblich, daß es die Vortheile
einer dauernd errungenen Industrie aufwiegen könnte?.«
Für die Wahrheit des hier Ausgesprochenensprechenalle or-

dinaireii baumivolleiien und irollenen Stoffe, die durch die Schulz-
zölle,vermögeder innern Konkurrenz, nach und nach so billig
geworden sind, daß Deutschland jetzt mit England, selbst auf über-
seeischenMärkten, den Mitbewerb aushalten kann, auch könnteman

speziell noch den Artikel Orleaiis hier anführen,der seit der kurzen
Zeit der Steuererhöhungin so großenMassen fabrizirt wird,"daß
der Bedarf im Jnlaiide gedeckt wird, und zwar zu einem Preise-
der um mindestens 3 Thaler niedriger ist, als englische Orleans
vor drei Jahren importirt werden konnten.

Die Industrie kann in ihrer Entwickelung nicht fortschreiten,
ohne daß auch der Handel sich vermehretund der Ackerbau daraus

Nutzen zieht. Dies beweist schon die tagliche Erfahrung.
Man frage Iemanden aus einer gewerbreichenGegend, er

sei nunGewerbtreibender,jGelehrteroder Landbauer,nach seinem ma-

teriellen Befinden, immer wird die Antwort lauten: « es geht gut-
denii das Gewerbe geht gut«, oder: ,,es geht schlecht, denn das
Gewerbe geht schlicht-AAuch-die größtenStaatsmänner haben die-

sen inneren ZUsaMMtUhangzwischen Industrie, Handel und Acker-

bau schon immer anerkannt. »Die Blüte der Landwirthschaft«,
sagt Sir R. Perl, ,,ist auf das Innigste mit dem Gedelhmdet

Industrie verschlungen,die Landwirthfchastfindet-inder Steigerung
der inneren Gewerbthätigkeit,in einer unzertrennlichdamit verbun-

denen VermehrungzahlungsfähigerKonsum-»Men-Welcheihrerseits
die Bedürfnisseder Laiidwirthschaft befriedigen- dtii Uailiklichsten
Schutz-,die kräftigsteStütze.« «

·

Zur Begründungdieser Ansicht fUlek»Rtfttentdas Beispiel
Englands an, wo bekanntlich die Erzeugnissedes Ackerbaues den

hdchstenWerth haben, und wo das auf die Agrikultur verwandte

Kapitaldas Vier- und Fünffachevon dembeträgt,was in der JU-
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dustrie angelegt ist; er weist ferner auf unser engeres Vaterland

Sachsen hin, wo mit der größernBelebung der Industrie der Grund
und Boden gleichmäßigan Werth gestiegenz er verweist endlich
auf Bayern und Schwabenzwo die Ackerbautreibenden auswan-

dern müssen,weil es an Industrie, mithin an Gelegenheitfehlt,
die Produkte des Ackerbaues entsprechendzu verwerthen. »

Wäre endlich die Behauptung, »welchevon den Herren Dufour
und Harkort aufgestelltwird, wahr, daß nämlichdie Zölle von den

Konsumenten, namentlich von den Kaufleuten und den Acker-bau-
treibenden getragen und an die Fabrikanten gezahlt würden, so
müßtenz. B. bei der großenFabrikazion in Sachsen die Fabri-
kanten daselbst enorm reich, die Kaufleute, Rittergutsbesitzerund

Bauern aber blutarm sein. Extreme, die doch, wie jeder Unpar-
teiische sagen muß, in Sachsen wahrlich nicht vorhanden sind.

Ueber den vielseitigen Nutzen der Industrie, über die Art und

Weise, wie sie in alle Verhältnisseeingreift und allgemeinen Wohl-
stand verbreitet, spricht Duckwitz in einer seiner Schriften sehr
beherzigenswertheWorte, und findet Referent um so mehr Ver-

anlassung dieselbenhier anzuführen,als in dem Gesagtenauch eine

sehr gute Widerlegungdes bekannten Smith’schen Grundsatzes:
daß der billigste Markt auch der vortheilhastestesei, enthalten ist.
Derselbesagt:

,, Es scheint aus den ersten Blick fast unbegreiflich,wie in

einer Gegend, in einem Lande ohne überwiegendenAbsatz nach
Außensich oft rasch Wohlstand und ein großesVerkehrslebener-

zeugt. Forscht man aber nähernach, so ergibt sich, daß oft ein
unbedeutender Impuls die Ursache und Wurzel davon war. Eine

Fabrikanlage, ein kaufmännischesEtablissementruft andere daran

sich knüpfendeErwerbszweigehervor. Die davon lebende Bevölke-

rung erlangt die Mittel zu einem gewissenWohlleben, andere Ort-

schaften in der Nähe fangen an die steigendenBedürfnissejener
zu liefern, werden dadurch selbst wohlhabend und zugleich ihrerseits
wieder Abnehmer der Erzeugnisseder Fabrikanlage oder des Han-
delsetablissements. Handwerkewaller Art finden Erwerb, an deren

Bestehen frühernicht zu denken war, die Bevölkerungmehrt sich
daher, und bald ist man genöthigtaus größererEntfernungLebens-
mittel herbeizuziehen,derenLieferantenwiederum an ihrem Wohlstand
zunehmen und sich in Käufer der Früchte städtischerGewerbthätig-
keit verwandelt sehen. Von allem dem würde aber nichts entstan-
den sein, wenn nicht ein Anstoß dazu gegeben worden wäre,in

dessen Folge der Eine Abnehmer des Andern wird, dergestaltdaß
der Umsatz des den Anstoßgebenden Geschäftssich in immer wei-

teren, wenn auch schwächerenKreisen, gleich den Wellen, die ein
ins Wasser geworfenerStein hervorruft, mehr als zwanzigfachwie-

derholt, Wohlstand umher verbreitet und durch das gegebeneBei-

spiel Manchen zur Nacheiserunganregt. So wie dergleichen ein-

zelne Etablissementsim Kleinen wirken, so rufen im Welthandel
vermehrte Geschäfteund neue Handelszweigeauch neue Fabrikan-
lagen und kaufmännischeEtablissementsüberall hervor und beför-
dern in einem scheinbar ganz unverhältnißmäßigenUmfangein wei-
ten Kreisen Wohlstand und Zufriedenheir.

Leben daher die Massen der Menschen auch nicht unmittelbar
von den Fabrikanlagen, von den Handelserablissements,und auch
diese nicht ausschließlichvom großenWelthandel, weil sie einen

großen,ja den größtenTheil ihres Absatzes an die in ihrer Nähe
wohnende Bevölkerunghaben, so ist doch endlich dir Ursprung
dieserAnlagen-»derImpuls zu denselben und die fortwährendeAuf-
reizung zU spekulativerThätigkeitdem größernHandel zu entneh-
men, so wie das Wohlergehnder gewerblichen und ackerbauenden

Bevölkerungauf die Entstehungder einzelnen Unternehmungen und

industriellen Etablissementszurückzuführenist. Daß Handel und

Industrie im Großen erhalten, gefördertund erleichtert werden, ist
vor Allem die zu nehmende Rücksicht,denn der kleinere,im Uebri-

gen noch wichtigeregewerblicheVerkehr knüpftsich unmittelbar an

jenen an. Siecht der erstere, so wird der letztere,nämlichder ge-
werbliche Verkehr,sich noch so lange halten, als die gesammelten
Mittel ausreichen, ist aber die Quelle versiegt, aus der diese ur-

sprünglichgeflossensind, so werden auch sie allmähligverschwinden
bis der Zustand wieder eingetreten ist, der vor dem Entstehnge-
dachter Etablissementsvorhanden war. Aus diesem Grunde ist
es ein Gluck, wenn ein Land, das eine zahlreicheBevölkerungbe-

-

sitzt, reich ist an Fabrikanlagen,nicht damit »dieUnternehmer reich
werden, sondern damit eine großeAnzahl Menschen, die einmal
Vorhanden sind, Erwerb erhalten, und ihrerseits wieder Anderen
Erwerb bereiten, dergestalt, daß das in Umlauf gebrachteGeld durch
eine weit verbreitete Bevölkerungseinen Umstuß hält. Dieser Um-

fluß, diese Verwerthbarkeit der Erzeugnissedes Gewerbfceißesund
des Feldbaues in steter Wechselwirkung,gibt den Grundstücken,
allen brauchbaren Gegenständen,und der menschlichen Arbeit einen
Werth, nicht in Gold und Silber, sondern im Glauben, gegründet
auf den Ertrag, und darin bildet sich der Reichthum des Landes.
Produzirt nun ein solcher Fabrikant einen Gegenstand etwas

theuerer, als ein Engländeroder ein Franzose, sei es, dnß dns

zRohmateriah die Arbeitsgerätheoder Feuerung ihm theuka zu
stehen kommen, sei es, daß er minder gewandt wäre,als jene, so
ist das, was seine Abnehmer ihm, in Folge der Auslegungeiner
Steuer auf das fremde Erzeugniß, zum Zweck der Ausschließung
der Mitbewerbung desselben,mehr bezahlen müssen, nls dem Aus-
länder, eine gar nicht in Rechnung zu dringende Kleinigkeit,
im Vergleichezur Vermehrung des Nazionalreichthums, zu wel-

chem jenes Etablissement den Impuls gegeben. Erwägt man

überdies,daß die Arbeit suchenden Menscheneinmal da sind, daß
mit der Nichtentstehungeiner Fabrik oder eines Geschäfts ijene
Menschen nicht zugleich mit von der Erde fortgewischtwerden kön-
nen, daß vielmehr die Besitzenden,so lange ihr Besitz vorhält, der

Armuth beistehenund, sei es, freiwillig, oder in Form einer Armen-

steuer, einschreitenmüssen,so wird sich unfehlbar ergeben, daßdas-

jenige, was die Besitzenden,Sie sich so nennenden Konsumenten,an

Armensteuer zu entrichten haoen werden, unendlich viel mehr be-

trägt,als was -sie eine Zeit lang in der Form eines höherenPrei-
ses für einige Gegenständeihres Verbrauches auszugeben hätten.
Endlich aber ergibt sich, daß der Wohlstand der Massen die Grund-
lage der Erhaltung des Werthes der Gegenständedes Eigenthums
der Besitzenden selbst ist, denn diese können nicht ihr Geld neben
sich liegen haben, sie müssenes anlegen in Grundstücken,oder in

industriellen Unternehmungen, diese aber können ihre Werthe nicht
behaupten, wenn die Massen nicht Dasjenigebenutzen können,was

Grundstückeund Unternehmungenliefern. Rechnenwir die Staats-
kassen mit unter dies-Klasse der Besitzenden, so ergibt sich, daßeiisihff
sie ihre Einnahmen hauptsächlichauf den Wohlstand der Massen
gründenmüssen,daß daher auch sie als gute Haushalter handeln,
wenn sie kleine Opfer gern bringen, »es an Impulsen nicht fehlen
lassen, einen Umschwungvon Erzeugnissenoder Geldumlaus durch
jedes in ihrer Gewalt stehende Mittel zu befördern.Die Stellung
dek Beamten, die Unterhaltung öffentlicherAnstalten, die Unter-

stützungvon Kunst und Wissenschaft,der Stand der Staatspa-
piere, die Mittel der Landesvertheidigunghängendavon ab, ob die

Landesbevölkerung,im weitesten Sinne des Wortes, steuerfähigist.
Das kann sie aber nur sein, wenn Sorge getragen wird, daß Je-
der, so viel thunlich, seine Kräfte geltend machen kazin In allen

Fällen,wo diese Kräfte überiviegendstark sind, bedursen sie keiner

Ausmunterung, keines Schutzes, aber in allen denjenigenDingen,
in welchen das Ausland vorausgeeilt ist, sei es, daß dasselbedurch
Lage, Rohstoffe, andere Ursachen, oder durch größeresTalent be-

günstigtwäre, ist im Allgemeinen eine hinreichendeBeschützungim
Wege des Steuerwesens oder der Gesetzgebungwohsthåtig,insofern
das Land einigermaaßendie Befähigungzu der Hervorbringungdes
betreffenden Gegenstandesaufweist.«

Beweist hier Duckwitz auf das Treffendste,daß ein Stank
viel besserthut, selbst zu produziren,insofern die Bedingungendazu
nur einigermaaßenvorhanden sind, nss vom Auslande, wenn nuch
zu billigeren Preisen, zu ausen, und wird dadurch dns Saum-sehe
Freihandelssystemganz u geworfen, soesei es Referentendoch ge-
stattet, auch noch eine ndeke Autoritat hier anzuführen,die sich
ganz im gleichen Sinne ausspricht. Alexander Hamilton,
1791 Schatzkammersekretärder Verein. Staaten von Nord Ame-
rika, sagt über diesen Gegenstands
»Ich habe das Smith’sche Freihandelssystemgenau geprüft,

dasselbeauch an sich nicht Unkichtig-für so lange aber als unaus-

führbargefunden, als es nicht in die Gesetzgebungaller Staaten

aufgenommenist, da jeder Staat, der dies für sich allein versuchen
wollte, dabei nur zu Schaden kommen könnte.«
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So sprach Hamilton im Jahre l79l, zu einer Zeit also, wo

die Kräfte der Mechaan- ChemieUnd Technik noch nirgends Wun-
der wirkten, wo- Was Industrie betraf, kein Staat dem andern so
fühlbarüberlegenWar. Und Smith’s Lehre sollten wir jetzt befolgen,
swo England dasteht, ein Riese von furchtbarer Kraft, der uns so-
gleich zu Boden schmetternwürde?
Str«R—Peel sagte im Jahre 1846 im Parlament: »Be-

·Trachtet«die sittlichen gesellschaftlichen,physischen und geographischen
Vvkchellt- welche Gott und Natur unserem Vaterlande verliehen
naan betrachtetauch unsere dazu erworbenen Vortheile, unser Ka-

Pltah Unsere Geschicklichkeitin Künsten,Gewerben und jeder Hand-
-thierung,unsere freie Presse, unsere unnachahmliche Verfassung, und

dann urtheilt, sob England das Land ist, welch-es Mitbewerbung
oder Konkurrenz auf den Märkten,zumal auf seinen eignenMärk-
ten zu fürchtenhat.«

Trotz dieser günstigenund sehr wahren Schilderung Eng-
lands hielt Sir R. Peel es aber doch noch für gefährlich,die

volle Handelsfreiheiteinzuführen.Soll Deutschland es nun thun, das

weder die von Gott gegebenen, noch die dazu erworbenen Bor-

theile in dem Grade, wie England, besitzt, das so viele Jahre lebte

unter so furchtbarem Drucke, währendjenes Land sich schon so

lange der freisinnigstenJnstituziouen erfreut.2

England würde allerdings frohlocken,wenn wir es thäteu,
denn esf gewönnedadurch einen erweiterten Markt und in kurzer
Zeit wükdeunsere Industrievon diesem Kolosseerdrücktsein.

Mit der AuflösungunsererIndustrie und der Nahrungslosig-
keit der dabei Beschäftigtenwürde abik auch der Landwirlh die

Verzehrer seiner Bodenerze-ugnisse,der sogenannte städtischeNähr-
stand seine Abnehmer verlieren, der Handel würde in gleichem
Verhältnisseabnehmen, der Arzt, der· Advokat, der Künstlerwür-
den die Leistungenihres Geistes nicht mehr verwerthen, der Kapi-
list sein Geld nicht mehr zinsbringend anlegen, der»Staat am-

Ende seine Beamten nicht mehr-bezahlenkönnen,mit einem Worte:
eine allgemeine Verarmung würde die Folge sein.

Referenten bleibt nun noch übrigdie Frage: Ob Schild Oder

nicht? .mit Bezug aus unsere Arbeiter zu beleuchten. Bevor er

indessen näher darauf eingeht, hält er es für zweckmäßigeinen

statistischenNachweis über die Einfahren von vier Jndustrieartikeliy
baumwollenen, leinenen, seidenen und wollenen Waaren nach dem

Zollverein zn geben. Es sind dabei die Zolltabellen von 184l,
42, 43, zum Grunde gelegt, und ist ausgerechnet, wie hoch die

Ausgaben und wie hoch die Veredelungskostenfür diese—vierArti-

kel in 15 Jahren sich belaufen würden,wenn in den nächstfol-
genden 12 Jahren die Einfahren sich ungefährgleich blieben.

Bier Jndusirieartikel:Baumwollen-, Leinen-, Seiden- und Wollen-Waaren

Hismusergibt sich also daß der Zoll-Verein nicht Deut -«

land, sur blos Hauptaztieelüber 21,600,000 Thie.Ver-demnng
kosten- Was doch Cumstvßten Theil Arbeitslohnist, ans Ausland be-

zahlt, und daß dtise Summe in 15 Jahren auf mehr denn 324
Millionen Thale anwachsen würde. Wir zahlen also dem Aus-
lande das Arbeitslohn Und lassen unsere eigenen Arbeiter hungern.
Denn, daß eine großeZahl derselben großenMangel leidet,daß
das Proletariat sein blassesPanier Auch in dem gesegnetmDeutsch-
tand nufgepsianzehat, ist eine Thatsachg-die von Niemanden in Ab-

kebegestellt werden kann, der die Zustande in Schlesien, im Erz-
Ythkge oder Voigtlandekennt. Die Ursachendieses Uebers aber in

diU·Fabrikanten,in der Macht des Kapitals zu suchen,ist ebenso
Wichtig-ace es gefährlichist, die Heilungdesselbenin.svzialistisch«en
Expttnnentenzu versuchen. Dadurch kann das Uebel nicht gehoben-
es wird im Gegentheilum so größerwerden, je nichr Man sich
Von dem natuFllchenWege entfernt, je weniger man sich nach den

Grundregeln richtet,die der Verkehr ein für allemal festgestelltbat.
Der Arbeitslohngleichteiner Waare, deren Preis steigt oder fällt,

en s
. .
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Zoll-Zentner. Zoll-Zentner. Tblr Thaler-. Thlr. Thaler-. Thit. Thlr. Thaler.

Baumwollengartn rohes ein- u. zweidräbtig 1,363,700 6,818,500 -2 13,637,000 505 227,283,333 162 USE- 113,6«41-666
ditto drei- und mehrfach und kouleurt 17,770 -88,850 8 710,800 33 4-442,500 30 20 1,777,000

Baumwollenwaaren 34,240 171,200 50 8,560,000 170 29,104,000
»

25 145 24,824,000
Nobes Leenengarn »

88,440 442,200 —ä 73,700 1 33k 14,740,000 163 las 7,370,000
ditto gebleichtund gefarbt 22,440 112,200 I i 112-200 46 5,161-200 20 26 2,917-200

Zwtrn
v

22,620 113,100 s 2 226,200 60 6,786,100 20 40 4,524,000
Graues Packleinen »undSegeltuch 20,300 101,500 —-?r 67,667 20 2,030,000 10 10 1,015,000..
Rohr unapvret. Leinwand

«

7,720 38,600 2 77,200 80 3,088,000 20 60 2,316-000

gefarbteund geblrichteeitlto 3,370 16,850 11 185,350 170 2,864-500 30 140 2-359-000

ZIZPVSPAVCUDWVattst 27 1«,350 22 29,700 400 540,000 60 340 459,000

Seitätetpttzey
bt

· 30 150 55 8,250 3000 450,000 300 2700 405,000

Seide-rFeiere und weiß gemachte 6,300 31,500. 8 252,000 800 25,200,000 600 200 6,300,000

H lbsndaarzeäi 7,960 39,800 110 4,378,000 2000 79,600,000 800 1200 47,760,000

Ea
ei ne naren 6,420 32,100 55 1,765·,500 750 24,075,000 270 480 15,408,000

d
enfachesu. doublirtes rohes Wollengarn 82,500 412,500 —-k 206,250 80 33,000,000

"

50 30 12-375-000

Ärgersl
u. mehrfach gezwtrntes u« gefarbtes 21,400 107,000 8 856,000 85 9,095,000 50 35 3,745-000

T
V ne Waaren 102,600 513,000 30 15,390,000 200 102,600,000 50 150 76,950,000

Epptche 1,130 5,650 20 113, 100 565,000 35 65 367,350

in 15 Jahren 46,648,817 l 570,624,533 l 324,513,216
in 1 Jahre 3,109,92l l 38,041,635 i 21,634,214

je nachdem Mangel oder Ueberflußvorhanden ist. Trachten wir

also dahin, daß Arbeiter gesucht Werden, so steigt der Lohn von

selbst, der Arbeiter wird sich bebaglicherfühlen,wird ein stärkerer
Konsument und somit wieder UrsachegrößererThätigkeitin der In-

dustrie und dem Ackerbau werden.
und diese Arbeit rann geschafftwerden, wenn die Möglichkeit

gegeben wird, die für uns passendenArtikel selbstzu kaVUztken,
die wir zeither dem Auslande abgekauft haben, wenn Deutschland
seine schmachvolleabhängigeRolle, die es zeithergespielt-gegen eine

würdigerevertauschen und selbstständigwerden will« Thun wir

daher- Was der gesunde Menschenverstand,was Das Beispielande-
rer Staaten uns lehrt, was unser staatlichesInteresse, was unser
hungernder Arbeiterstand gebieterischfordertzVerschaferwir dem

deutschenFleiße,der deutschenGeschicklichketteinen wirksamenSchutz!
(il. Artikel folgt«)
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Spezialftatnten l')
für die Lokal· und Bezirkskomittås zur Orga-
uifazion der Arbeiter , Bildung von Assozia-

zionskassen und Assoziazionswerkstrittem
cAuf Grund derBerliner Beschlüssevom 23. August bis Z. Sept. 1848 »J.

A. Organisazionder Arbeiter.

§. I. In jedem Orte wird ein Arbeiter- Verein gebildet, der
die Pflicht übernimmt, die Ueberwachung der Interessen aller Ar-
beiter daselbst streng zu verfolgen. Aus diesem Kern treten die-

einzelnen Korporazionen zu Lokal-Vereinen zusammen, bleiben aber

dessenBestandtheile. In Fällen- wo die Mitglieder Von Körper--
schaften zu wenig Köpfe zählen,vertritt der allgemeine Arbeiter-
Verein die Bedingungen der Organisazion.
§. 2. Jedes Gewerk und jedeArbeitergemeinschastwähltaußer

den Altgesellenoder sonstigenVorstehern mindestens einen Depa-
tirten zum Lokal- oder Bezirkskomitå.Für größereGenossenschaften
wird ebenmäßigauf je 2 bis 300 Mitglieder ein Deputirter mehr
gewählt. Für diejenigen Orte, in denen das Bezirkskomittåseinen
Sitz hat, ist der gewählteDeputirte gleichzeitig Mitglied des Lo-
kal- und Bezirkskomits, weil dieses für den Ort gleichzeitigLokal-
komiteå ist.

§. 3. Die Deputirten werden durch eine schriftlicheVollmacht
beglaubigt,welche namentlich auch dieAngabe der Wohnung und eine

ungefähreUeber-fichtüber die Zahl der Vollmachtgeberenthalten muß.
§. 4. Jedem Deputirten wird auf Grund seiner eingereichten

Vollmacht vom Komits eine Legitimazionskarte ertheilt, vermöge
deren er in den Silzungen des Komiteis stimmberechtigtist und bei
der Leitung sämmtlicherLokal- und allgemeinen Arbeiter-Vereine,
welche er besucht, eine berathende Stimme hat.

; St 5. Die laut §. 2 gewähltenDeputirten nebst den Alt-

gesellenund Vorstehern sind die Leiter der einzelnenLokal-Vereine-
«

§. 6. Die Lokal- und allgemeinenArbeiter-Vereine bestim-
men selbständigOrt und Zeit ihrer regelmäßigwöchentlicheinmal

abzubaltenden Zusammenkünfte und machen hierüber, so wie über

jede betreffendeAbänderungdem Komiteå schriftliche Mittheilung.
Desgleichen haben sie mindestens monatlich dem Komith Bericht
über ihre Wirksamkeit zu erstatten.
§. 7. Die Lokal-Vereine werden nach der Zeit ihrer Kon-

stituirung mit einer laufenden Nummer bezeichnet.

s. 8. Die Mitglieder der Lokal- oder allgemeinen Arbeiter-
Vereine behalten eine von ihrem Deputirten vollzogeneLegitima-
zionskarte, durch welche sie auch zum Besuch eines jeden Lokal-
vereins berechtigt sind.

§. 9. Diese Karte dient sogleichzur Bescheinigungüber die

regelmäßigmonatlich einzuzahlenden Beiträge. Zu diesem Ende
wird jedem Mitgliede bei Entrichtung seines Beitrags von seinem
Deputirten eine Marke überliefert,welche als Ausweis auf die

Rückseiteder Karte auszuklebenoder da wo dies nicht einzuführen
Ist- wird die Karte abgestempelt.
§. Io. Jeder Depukiktehat ein Registerüber seineVollmacht-

geber zu führen und darin den Vermerk über die Zahlung der

monatlichen Beiträgeeinzutragen.
«

§. 11. Die monatlichen Beiträgezur Organisazion (Ekhal-
tung der Vereine 2c.) werden von den Deputirten eingezogen Und

an die Kasse des Lokal- oder Bezirkskomiteåsabgeliefert.Die Höhe
derselben wird jedoch von jedem Vereine bestimmt. Mitglieder
eines Lokal- oder allgemeinen Arbeiter-Vereins, welche seit länger
als acht Tagen arbeitslos sind- haben Anspruch auf unentgeltliche
Verabreichungder Monatskarte oder Abstempelungder Legitima-
zionskarte.
§. 12. Erfordern die Zusammenkünsteeines Lokal-Vereins

»Si)»DieVeröffentlichungdieses Dokumentsin unsern Spalten recht-
fertigt sich durch die Aufmerksamkeit,welche die Arbeiterbetvegungenver-
dienen. Die Red.

W) Vergl. Nr. 81 dieser Zeitung vom vorigen Jahr. Die Reb.

besondereKosten, so ist derselbe berechtigt, für diesen Zweck eine

Rückzahlungbis zum halben Betrag seiner Einzahlungen von der

Kasse des Lokal- oder Bezirkskomitess in Anspruchzu nehmen.

§. 13. Jedes Mitglied des Lokal- und allgemeinenArbeiter-
Vereins so wie jeder Deputirte ist verpflichtet, den wöchentlichen
Zusammenkünftenregelmäßigbeizuwohnen.
§. 14. Abweichungenvon diesem Statut, welche durch Orts-

verhältnisse geboten werden, sind beim Zentralkomitcåzu bean-

tragen.

B. Bildung von Assoziazionskassen.
Z. 15. Die nach dem allgemeinen Organisazionsstatut der

Beschlüssedes Berliner Kongresses, sowie nach vorstehenden Spe-
zialstatuten organisirten Arbeiter treten in dem Organisazionsver-
band,. unbeschadet desselben und der gewerblichen Verhältnisse,zu
einer Assoziazionzusammen und bilden Assoziazionskassen,welche
die»Arbeit frei machen und den Arbeiter zu einer unabhängigen
Stellung in der Gesellschafterheben sollen.

§. 16. Diese Kassen stehen unter der direkten Verwaltung
eines von den zur AssoziazionbeigetretenenKorporazionsmitgliedern
gewähltenVorstandes. Sämmtliche Kasseu der einzelnen Korpo-
razionen vereinigen sich zu einer Lokalkasse,welche vom Lokalkomites
verwaltet wird.

§.17. Der Vorstand der einzelnen Korporazionen sowol,
als auch das Lokalkomitd sind verpflichtet,jedem Einzelnen bei der

AssoziazionBetheiligten zu jeder Zeit Einsicht in die Bücher zu

gestatten, sowie auch wenigstens alle 4Wochen in den Zusammen-
künfteneine Uebersichtüber den Stand des Unternehmens zu geben-

§. 18. Die verschiedenen Lokalkassenvereinigen sich wieder

zu Bezirkskassen,der Art, daß wenn erstere Gelder zur Disposi-
zion haben und Letztere welche brauchen, dieseder Bezirkskassege-—
gen Sicherheit überwiesenwerden. Auf dieselbeArt wird die Ver-

einigung zu einer Zentralkassebewerkstelligt.

§. 19. Der Bestand dieser Assoziazionskassenwird gebildet,
indem jeder Arbeiter, der derAssoziazionbeigetreten, von seinem
Verdienst alle 14 Tage so viel einzahlt zur Kasse, als er entbehren kann.

§. 20. Jeder Anzahler unterwirft sich jedoch den im §. 17
II. Theil der Berliner BeschlüsseaufgestelltenBedingungen.
§. 21. Von der Assoziazionskassesowol, als auch von der-

ganzen AssoziazionkönnenKapitale weder angeliehen, noch ausge-
liehen werden, als unter der Bedingung der Amortisazion.

«

§. 22. Die regelmäßigenEinzahlungenerfolgen in den

wöchentlichenZusammenkünsten,jedoch könnenauch außerdem beim
Rendanten Zahlungen geleistet werden.

§. 23. Die Zahlungen werden jedesmal in einem Quittungs-
buche eingetragen, welches bei jeder AssoziazionskasseGültigkeithat
für den vollen eingezahlten Betrag nebst Zinseszinsen.

C. Bildung von Assoziazionswerksttitten.
§. 24. Mit den auf diese Weise zusammengebrachtenGel-

dern sollen theils Assoziazionswerkstättenerrichtet werden, in denen
Arbeiter unter einem frei aus sich gewähltenVorstand arbeiten und
an dem Gewinn ihrer Arbeit nach Verhältnißderselben gleicheBe-

rechtigung haben, theils sollen Grundstückeangekguse werden.
«

§. 25. Der Arbeitslohn und die Arbeitszeit in den Assozia-
zionswerkstättender einzelnen Korporazion,sowie die Zinsen sür die

eingezahltenGelder werden durch Uebereinkunft mit den gesammkm
Vereinigten bestimmt UU zwar dergestalt, daß allen Anforderungen
der Lokalverhältnisseeiner eils, der Konkurrenz nach Augen Und der

Ausgleichungnach Jnnen andererseits genügtwird.

§. 26. Jeder A oziazionswerkstätteund jedem derartigen
Etablissementist es überlassen-selbstständigseineStatuter. zU entwer-

fen, jedochdürfendiesenie das Grundprinzipder Assoziazionverletzen-

§. 27. Sobald sdlcheWerkstättenoder Etablissementserrich-
tet werden sollen und dies dem Lokal- oder Bezirkskomitciangezskgt
ist, muß dasselbeSorge tragen, daß die zum Betrieb des Geschaka
nöthigenGelder mit den Assoziazionskassengegen Sicherheit herge-
geben werden.
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§. 28. Zu dem Ende treten die erwähltenVorsteher der

Werkstätteim Namen lkihrerGenossenmit den Komiteäs zusammen
und bestimmen die Große des zu entleihenden Kapitals sowie die

Amortisazionsquote(Tilgungstheil).
D. AllgemeineBestimmungen

§—29— Die ganze Assoziazion hat die Verpflichtung für die

Withm uld Kinder eines verstorbenen Assoziazionsmitgliedesnach
Kkäikm zu sorgen.

Hi 30. Jeder Lokal- oder allgemeineArbeiter-Verein hat die hier
beschlossenenSpezialstatuten inBerathung zu ziehen und im Fall
der Genehmigungdurch alle seine Mitglieder (resp. Vorstand im

unten des Vereins) zu unterzeichnen. GrundsätzlicheVerände-

rungen können nur vom Kongreßvorgenommen werden.

An die hohe Nazionalvcrsammlung
zu Frankfurt a. M.

Die zahllosen Gesuche, welche aus allen Theil-enDeutschlands
seit Monat Mai der hohen Versammlung vorgelegt wurden, um

für die kommerzielleZoll- und Handelseinheit — als einzige trag-
kräftigeUnterlage eines verbessertenmateriellen Zustandes — be-

schleunigteMaaßregelnherbeizuführen,sind ohne allen Erfolg ge-
blieben. Die aus dem Schooße der Versammlung darauf gerichteten
Anträgesind bis heute nicht einmal zur Berathung gelangt. Jn
der beklagenswertheniSilzung vom l6.lDezember hat die Ver-.

sammlung gegen eine Minorität von 172 Stimmen diejenigen
Maaßregelnverworfen, welche allein geeignet gewesenwären, für
die zerstörtenVerhältnisseunserer Industrie mit ihren Millionen

Angehörigenmindestensden ernsten Willen zu beurkunden, daß ein

segensreiches System, der alten Zerrissenheit dem alten Verrathe
an« deutscher Kraft und Größe Platz machen solle. Der Herr
Reichsminister des Handels shat sich in jener Sitzung einverstanden
mit dem gefaßtenBeschlusse erklärt Und demnach ein wirksames
Einschreiten abgelehnt, auch in der Sitzung vom 22. December,
bei Gelegenheit der. Budgetverhandlung, über die Grundsätze der

neuen Zoll- und Schiffsahrtsgesehgebung keinerlei bestimmte und be-

ruhigende Erklärungdahin abgegeben, daß der Schutz deutscher
Arbeit —- das einzige Mittel, die aufgeregienMassenzu beruhigen
und den Hunger des Proletariats zu stillen —- der erste und lei-

stende Grundsatz unserer kommerziellenWiedergeburt sein müsseund

»AuchWirklich sein werde, vielmehr auf einen Zolltarif verwiesen, in

twelchemer allen Ansichtengerecht zu werden hoffe. Diese Erklä-
Tuug Ist gegeben worden in einem Augenblicke,wo der hohen Ver-

sammlupgUnd dem Reichsministerioein Tarifentwurf der sogenann-
ten stihuudelsparteivorlag, deren Bestimmungen, von gänzlicher
Unwissenheitund dem gröbstenEigennutze einer einzelnen Handels-
kaste diktirt, in ihrer Ausführungden letzten vernichtendenSchlag
gegen allen deutschen Gewerbfleißführen, unsere an ihrer Zukunft
sveerzweifelndenArbeiter dem sichern Verderben preisgeben und eine

gaeuzlicheAuflösungAller sozialen Bande unaufhaltsamherbeiführen
wurden. Dieses Aktenstückkonnte überreichtwerden, ohne daß von
Seiten der Versammlungwie des Ministeriums gegen ein solches
Attentatauf deutsche Arbeit und deutschen Wohlstand aiich nur

sdek Wille- emersofortigenenergischenAbwehr ausgesprochen wurde.

Im Angksthedieserbedauerlichen Thatsachen erachten es die

Unterzeichnetensur eme gebieterischePflicht, der hohen Versamm-
Lung nochmals ekciensoehketbietigals entschieden auszusprechen-
daß die ungesallmteHerstellungder deutschenZoll- Und Handels-
einheit, unabhängigvon denpolitischen Fragen, aus Grundlage
eines kräftigenSchutz- und Differenziaizoll-Systemseine Nothwen-
digkeit ist, deren längeresVerkennen Deutschland zu Grunde
Dichtenmußz sie erklärenferner, daß- wenn die Bestrebungender
sogenanntenFreihandelsparteiErfolg haben, der Ruin der deut-

schenGewerbthätigkeitunvermeidlicherscheint-sie erwarten endlich
-Mcht«Erklärungenallein, sondern Thaten zu Gunsten deutscher
Arbeit und

ikuhsguugsmittelder Kanonen und Belagerungszuståudefernerhin
nichtMehrnöthigwerden, vielmehr durch die seg?iisr·ei-cheKraft .

eines bluhenden»...GeiverbfleißesRuhe und Ordnungan naturge-—
MäßemWege in unser hartgeprüftesVaterland zurückkehren.

deutscher Arbeiter, damit die zeitherangewendet-n Bei
«-

Die hohe Versammlung heeitdas einfachsteMittel dazu iu«

Händen;wenn sie unsernAntrage-n nicht längerdas Gehör ver-

weigert;-sie wird —- nochshoffenivirfest darauf —- ihrer Verpflich-
tungen- gegen Deutschland eingedenksein!

Leben oder Tod der deutschenGewerbsamkeit hängenvon der

Entscheidungdieser Frage ab, welche Deutschland von der Nazio-
nalversammlung erwartet, Fluch oder Segen von Millionen ihrer
Brüder. Sie wähle!

Hochachtungsvollunterzeichnen

(Folgen die Unterschriften.)
Diese Adresse ist gegenwärtigmit Hunderttausendvon Unter-

schriften bedeckt in den Händen der Nazioualversammluiig Wenn
wir auch mit dem Ausdruck der Motive im Eingange nicht ganz
einverstanden sind, so haben wir uns doch ihr im Prinzip fest an-

zuschließen.Mögeman sich ihr auch in allen Theilen Deutschlands
anschließen.Dazu fordern wir dringend auf. Denn die Hand
Englands ruht schwer auf unseren Geiverben. Der Ehemnilzer
Verein zum Schutze vaterländischerArbeit verbreitete obigeAdresse
zur Unterschrift mit einigen Einführungsworten,denen wir folgende
entnehmen ; Die Red. der Deutschen Gewztg.

I I

I-

Dringeude Aufforderung.
Die unausgesth thätigeFreihandelspartei hat in jüngsterZeit

der Nazionalversammlung in Frankfurt a. M. einen Zolltarifentwurf
vorgelegt und zur Annahmeempfohlen,dessenSätze,— man kann

es kaum anders ausdrücken — darauf berechnet zu sein scheinen:
l) die deutschen Industrie-Etablissements, den deutschen Ge-

iverbsmann und Arbeiter zu Gunsten des Handels mit aus-

ländischenWaaren muthivillig aufzuopfern;
Z) die alte Sünde der ungerechtestenBesteuerung, nach welcher

die nothwendigstenLebensbedürfnissedes unbemittelten Kon-

sumenten hoch, die Luxusgegenständedes Reichen niedrig
tarifirt sind, in verstärktemMaaße ferner zu begehen."

Zum Beweis der obengestelltenAnklage mag aus diesem Ta-

rife nur herausgehoben werden, daß
ungebleichte baumwollene Gespinnste, auch zu

Zetteln angelegt u. s. w., zeither 3 Thlr.
bis No. 20 mit

per Zentner-

übcc Vio. 20 - I - — -

desgleichen "geb"leichte,zeither 8 Thlr.
bis No. 20 - - 25 -

über No. 20 - l - 10 -

leinenes Maschinengarn, zeither 2 Thlr. - - 15 -

ungebleichte,gebleichte,gemustertebaumivollene

Waaren, zeither 50 Thlr . . mit 5 — -

klare, baumwolleneGewebe,Mousseliueu·s.tv.
zeither 50 Thlr. . . . . . mit 30 -

— —-

ordinäre Fusiteppiche,zeither 20 Thlr. - l - — -

gewirkte Tücher und Shawls und wollene

auch mit Seide gemischteWestenzeuge,zeit-
heröOThlr. .......mit30- —-

ivollene und halbwollene Waaren, sowie alle

Strumpf- und Posameutirwaaren, zeither
50Thck..........mie15-—-

rohe glatte und geköperteMousseline de laine,
Flanell, anting u. s- W-, zeither 30 Thlr.

mir 10 -
—- -

Bleche, polirte Eisen und Stahlplatten und
Draht, zeither 4 Thie. . . . mir l -

—

geschmiedeteNägelvon 2 Zoll und gegossene
aller Art, zeither 6 Thlr. . . . . mit I - —

seine Tokletke-Seifen,zeither 10 Thlr. - 3 - — -

getrocknetePilze (Ehampignons)u. s. w. -
—

- 15 -

dagegenReis und Reismehl . . -«
I - — -

Südfrüchte,frische Apfelsinenu. s. IV« MIk l - — -

dagegenKafsee .. .v.
.

-
- 3 - — -

zur Besteuerung vorgeschlagen Zverden
-Dieses Machwerk ist nicht blos M Verrath an dem Lohne

unserer fleißigendeutschenHändkzes ist auch ein schmählicherVer-

rath an Deutschlands Einheit ubethaupt, denn die Annahme dessel-
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ben würde jede Hoffnung, jedeMöglichkeitvernichten, Oesterreichje
zu Deutschlandgehörenzu sehen u. s. w. — — —-

Chemnitz, 2. Januar 1849.
"

Hochachtungsvollverharret
der Ausschuß des Vereins zum Schutze

» vaterländischer Arbeit. i .

Loiiis Benndorf. Adolf Bürger. Win. Nöhrich.
G. Dor tring. Adolph Weg-. »

G. W. Schmidt, Kasirer. Feodor O)keisster, Schriftsuhrer.

TechnischecKorre-sprindeiiz.
Bleibomben. Schleswig-Holstein ist derjenigeTheil Inse-

res Vaterlandes, welcher am meistenUrsache hat, an, die nachdrüclliche

Vertheidigungseiner Küsten zu denken. Schleswig-Holstein wäre
verloren, wenn England und Rußland von demselben ernstlich et-

was erzwingen wollten; es würde gefährdetsein, wenn jene Mächtenur

ihren moralischenEinfluß und die dänische Flotte wirken lassen woll-
ten. Kurz--Schleswi«g-Holstein hat die dringendste Veranlassung
auf eine sormidableKüsten-Vertheidigungzu denken-· wenn es sich auf
sich«selbst und nicht auf Andere Verlassen will.

«

Es gibt ein ,,neues Mittel« die Kriegsflotten der ganzen Welt

von bedrohten Küstenfern zu halten. »Bleib omben« heißtsein Name.

Es wirkt sicher, ist einfach, nicht gar kostspielig, und in verhältnißmäßig
kurzer Zeit herzustellen.

Die ungeheure Fruchtbarkeit dieses verwüstendenMittels könnte ab-

halten, dasselbe an ehrgeizige Eroberer weiter zu sagen; gegen auslän-

dische ungebetene Zudringlichkeit kann man es indeß empfehlen.
Wer unsern Küstenals Feind nahet, dem soll man «Masten und

Steuer zersplittern« und ,,falls diese Andeutung nicht genügt-«-
»einige Schiffe in den Grund bohren.« —

Lehtere Demonstrazion wird unfehlbar verstanden. Ganze Flotten
werden sich aus dem Staube machen- und die furchtbare Schreckenskunde
von Meer zu Meer tragen.

«

Deutschland thut Unrecht, wenn es Geld auf eine Kriegsflotte
alten Stiles verwendet. Jedes unserer Schiffe ist ein Kriegsschiff-
und jeder Erdhügelspain Strande eine Küsten-Batterie, wenn sie mit

»Bleibomben« armirt sind. Der Ersinder derBeibomb en ist einer

der erprobtesten scharfsinnigstenGrübler und Denker in manchem Zweige
der Technik — ein Deutscher.

Wir könnendie Küsten vonSchleswig-Holstein unangreif-
bar machen, wenn das Land selbst es will.

Diejenigen Mächte,welche ihre Stärke vorzugsweise in den Kriegs-«
flotten finden, werden gegen die Anwendung solcher neuen Kriegsmittel
protestiren. Jhr eigner Vortheil gebietet das. Allein die ausländische
ungebetene Zudringlichkeit, welche unsern Küsten in feindlicher Absicht
nahen hat weder vor Gott noch vor derWelt ein begründetesRecht sich
überdie Unhöflichkeitunserer Bleib omb en zu beklagen.

Schiff und Mann und Maus mögenFrieden halten, oder darauf
gefaßt sein, daß sich unsere Küstenbewohnerwehren und ihnen so sicher
ein kühlesGrab bereiten, wie Kapitain Warner, Angesichtsder engli--
schenKüste, ein Schiff . . . ,,zur Probe!« . . versenkte. England hat
diese Ersindung aus natürlichen Gründen für unbrauchbar erklären

lassen; es mag für dieselbe eine ähnlicheZuneigung fühlen, wie seiner
Zeit dieJtzenplitzer für die berühmte»faule Grete«.

"««

Frau Providenzia fand es früher für gut, DeutschländssDenker-
init der Umgestaltung der Welt durch »Pulver« und «Buchdruck«
zu beauftragen. Frau Providenzia scheint wieder durch DeutschlanW
Denker eine Umgestaltung der Dinge beginnen zu wollen. Deutschlands
Denker sind es, welche die Ausführbarkeitder »Eilfahrten auf Ei-

senbahnen« um das Jahr 1809 darthaten, und welche die furchtbare-
.Wirkung der Bleib omb en um das J. 1830, zuerstaußerZweifel stellten.

Bedeutungsvoll sind beide Erscheinungen in Zentral-
Deutschland, in der Nähe der Kaiserburg Kisshausen, an’s

Licht gekommen.
Die Wirkung der Bleibomben, mag sich zu der der Shrapnel’s

etwa Verhalten- wie die Wirkung 24pfüiidigerGeschützezu der der Ka-

tapulte, oder wie die Wirkung von Kugelbüchsenzu der von Armbrü-

sten. Bleibomben von 2 Loth, in lockere Erde geschossen, werfen s

Kahn-Fuß solcher Erde aus; sie zersplittern Bäume, wenn sie in diesel-
ben geschossen werden. Bleibomben von z- Pfund zersplittern den stärk-
sten Mast, und solche von IF bis 2 Pfund zersprengen, Petardenar-

tig wirkend, die Schissswändeso, daß die Schiffe unfehlbar sin--
ken müssen.
Große Seemächtehaben kein Interesse dabei, die Bleibomben

in Flor zu bringen. Deutschland hat keine Kriegsflotte, kann aber seine
Küsten,mittels der Bleib omb en, gegen die Kriegsflotten der ganzen-
Welt vertheidigen.

Schleswig-Holstein sollte keine Zeit versäumen- sich für den

Nothfall mit dieser furchtbaren Waffe zu rüsten. Selbst dann, wenn

es der Diplomatie gelingt, die jetzigen ernsten politischen Wirken ohne
einen allgemeinen Krieg zu lösen, selbst dann muß es einem Lande wie

Schleswig-Holstein eine großeBeruhigung sein, zu wissen: »daß es-

seine Küsten im Nothfalle gegen die Kriegsflotten der gan-

zesn Welt vertheidigen kann.« August Rost.

TechnischeMuster-trug
Technisches aus Amerika. Man bedientsichgegenwärtigzum-

Verbinden von Wunden der in Aether aufgelosten Schießbaumwolle..
Durch diese Auflosung verliert die-Baumwolleihre faserige Tertur. Mit
dieser Schießbaumwolle-Tinkturwird die Wunde bestrichen- und bleibt-

zweifels ohne nach der Verdampfung des Aethers, als eine·dunne Haut
um die Wunde liege-n, sie so ges en die äußere Luft schU,BeUd«Eine

Auflösungvon Gutta Pertscha in hloroform, dient zu gleichemOthß
und soll noch den Vortheil haben, daß nach der Verdampfung die Ban-

dage elastischer bleibt.

Allgemeine-; Anzeigeix
fi-2J Stelle ges acht.

Einen jungen Mann, der in einem angesehenenManusakturwaarengeschäfrdie Hand-
lung gelernt hat, in einer Maschinenspinnereigroßgewachsen,Init allen Comptoirarbeiten
gründlichVettmuh der französischenund englischenSprache Machtig ist- kVMIM Wir- da

IV eine Andere Stille sucht, sowohl seiner Befähigungals seines Charakters und Beim

SMS Wegen Allen Handlungs-und Fabrikhäuserngewissenhaftempfehlen. eNähereAus-
Die Redakzion dieser Blatter.kunft ertheilt

l3—51 Für Fabrikanten nnd Chemiker.
P-Orzellanerde,Feldspach-fiUekfestenweißenThon, Graphit jeder Art kann ich im

Großenzu billigstenPreisen besorgen, dann auch Graphitgegenständealler Art, Schmelz-
tiegel die Mark zu l Kreuzer, durchbohrteund andere Marmor- und Granitzylinder u. s. w.

Dr. WUIU in Passau.

l61 »BeiTh.Schreckin Eilenburg ist so eben
erschienenund in allen LizuchhatsrdluttgenzU haben:

Praktischer Lehrmeister
der neuesten

Dessintypen - Gießerei
fiir

Kattun- und Wolldrurksabrikantem
Grvßfårber und Formftecher.
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